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ISgNche Hmaya TribKe.

Er erinnere sich sehr gut, fügt demWie die Mensche heizen. damit dessenKlang gehört werde, wenn
er in dai Heiligthum geht vor den

Ewigen, und wenn er herauskommt,
auf daß er nicht sterbe." So mögen
manche Vorzeichen der rituellen Be
deutung gefunden werden, aber ein ge
schichtlich nachweisbarer Uebergang zu
den Kolossen der Mockenkunst dürfte
kaum zu ermitteln fein. DaS uns be
kannte Großformat scheint nicht erheb
lich über ein Jahrtausend hinauszu
gehen. Die mit BeweiStafeln auSge
rüstete Glockenkunde versteigt sich etwa
bis inS nennte Jahrlnmdert; thatfää
lich lsollen sich bis heute einige Glocken

nnzerstört erhalten haben, die nnS auS

ihren Jugenderinnerungen von der

Zeit der Karolinger erzählen könnten.
Vor mchezu dreihundert Jahren, als

ftn. Von medizinischer Seite wurde

geltend gemacht, daß durch daö Fah.
ren auf der Bahn ewe ggwisse Gehirn
krankheit, delirnnn cunosum. entstehe;

ja, sogar durch den bloßen Anblick ei

nS dahinjsaufenden Zuge! könne diese

Krankheit hervorgerufen werden. Der

Bahnkörper solle deshalb mit einer
mindestens fünf Fuß hohen Bretter-wan- d

versehen werde. König Ernst

August von Hannover wollte Shalb
keine Eisenbahnen in seinem Lande,
weil dann jeder Schuster und Schnei-de- r

ebenso schnell fahren könne wie er.

König Friedrich Wilhelm IV. von

Preußen erfaßte die hohe Bedeutung
des neuen Verkehrsmittels vollständig,
wie d!e!'eS hervorgeht auS seinenWor-ten- :

.Diesen Karren, der durch die

2lZ.lt rollt, hält kein Menschenarm
mehr auf."

Mit welcher Schnelligkeit sich dieser
Karren den Weg über die ganze Erde

gelohnt hat. geht aus folgenden stati

stisan Angaben hervor. Im Jahre
1830 betrug die gesammte Schienen
länge 200. im Jahr? 1850 schon 23,
500. im Jahre 1870 207.500 u. am

und vor Mm an den braven Ofen ge
dacht. Da saß er in einem hohen Zim-
mer mit Steinwänden, Estrichfußbo
den, bis auf den Boden reichenden

Fenstern, den klaffenden Flügelthüren,
und fror, denn zur Heizung dienten
nur Caminos und BrascroS, d. h.

Näpfe und Bcckm mit glühenden Koh
len. Diese haben noch größere Nach
theile als der Kamin, ohne auch nur
einen seiner Borzüge. Man kann nicht

einmal eine Hälfte des Körpers an
oder vielmehr über ihnen wärmen,
sondern nur stets ein Glied, man
schluckt üble Dämpfe und der sthließ'
liche Effekt ist. daß man friert und

Kopfschmerzen bekommt. Der Nord-länv- er

leidet bei diesem Systein
mehr als der Südlän-de- r.

Etwas vernünftiger ght es bei

di'n Türken und Osmanen zu, bei de

nen die Kohlenpsanne (Mangal) unter
einem mit Teppichen umhängten Tisch

steht. Da werden wenigstens die un-ter- m

Ertremitäten der Herumsitzenden
warm gehalten. Die Kohlenpsanne ist

auch in Japan zuhaust, und da die

Häuser durchweg aus Holz und Papier
hergestellt sind, gehen noch vul mehr

durch ZZeuersbrünste zugrunde, als
selbst in der an Bränden reichen Tür
kei. Die Chinesen, die je nachdem mit

an geniessenen BerührungSskllen zu
erscheinen haben. Selbst die Kunst der

belgffchen Großmeister, der Gheyns,
HemonyS, Duinery und AndreasStei
liert brachte diese feine Uebereinflim

mung nicht zuwege, und es erging ih

nen wie den Baumeistern, derenKampf
mit der Akustik um so aussichtsloser
wird, je größere Konzerträume zu ent

werfen sind.

Jedoch diese Glocken nd Glocken

spiele von Flandern im engeren, von

Belgien im weiteren Sinne, besitzen ei
ne musikalische SmderverfassunJ, die
jenseits von richtig und falsch dem Ohr
und dem Gemüth besondere AustZchen

stellt. Mit Stimmgabel und SchwiN'

gungszahl ist ihreSchönheitSlinie nicht
zu erforschen; ebensowenig wie nmn
mit sMpbFmschen Gesetzen an daS
Rollen deS DonnerS, mit malerischen
MaßstAvn an die Pracht deS Nachtu
Himmels, und mit der Verslehre an
daS größte Epos der Weltgeschichte
hkrantret?n darf. Mehr denn jemals
zuvor bauen die flmrdrifchcn Glocken
ihre Botschaften Nach eigner Lberge
ordnete? Stimmung. In ihr derklin-ge-n

Terz. Quinte und Oktave vor
dem einen Grundmotw, das hindurch-laute- t:

.Wa unten tief dem Erdensohne
DaS wechselnd Verhänanist brinat. -

einen vorstehenden Rand erhielten, um

das Abgleiten von den Schienen zu

verhindern. Outram verwandte statt

dr hölzernen Querbalken Stützsteine

oder TraMöcke, und nach ihm wurden

jetzt die SMrbahnZnOttamwayS ge
nannt. Daher rührt die Bezeichnung

Tramway' oder Tram. Von anderen

wird jedoch daö Wort Tram hergelei.
tet von dem altdetlschen Wort Trö-we- n.

d. i eine Schienenbahn, auf der

die Wigen in den Bergwerken beför-de- rt

wurden. In England wurden die-k- e

Spurbahnen für den Pferdebahnbe-trie- b

stark benutzt, weil daS Pferd in-fol-

der geringen Reibung auf den

Schienen zehn- - bis siebzehnmal mehr

ziehen konnte, al auf gewöhnlicher
Chaussee. Die gußeisernen Schienen
hatten große Vortheile, aber auch ei-n-

großm Nachtheil, der darin d,

daß sie leicht zerbrachen. Im
Jahre 1808 kamen deshalb Schienen
aus Schmiedeeisen

'
zur Verwendung,

weil dieses Eisen zäher und dauerhaft
ter ist.Später wurden auch diese durch
Stahllschienen verdrängt.

Solange die Spurbahnen mit thie-rifch- er

Kraft betrieben wurden, konn-te- n

sie keine hohe Bedeutung erlangen.
Allmählich ging man deshalb dazu

über, den Dampf als Zugkraft zu
Ten ersten Versuch, eine Ma

schine durch Dampf in Bewegung zu
setzen, machte der Engländer Lavary.
1769 erbaute der iranzoiische Jngeni- -

Schurz bei, der beißenden Verachtung,
mit der Marx da Wort .bourgoiö"
auSsprack. .Und als einen bouk'
geoiö" . . d. h. als ein Beispiel der
tiefsten geistigen und sittlickxn Ver
kommenhcit verurtheUte er jeden,
der feiner Anficht ,u widersprechen
wagte.-

- IZatiirlich wurden die von

Mrr vorMschlageiien oder verkochte
nen Antrage niedergestimnit, beißt es
weiter bei Schurz, weil zeder, dessen

Gefühle durch sein Benchmen gelräntt
worden waren, geneigt war, alleö zu
untertut)en, ns Marx nicht begün
stigte. Es war augenscheiiilich, daß
er mcht nur keine AnHanger gewon-nen- ,

sondern viele abgestoßen hatte,
die sonst tnclicicht seine Anhänger ge-

worden waren."
Daß Marx, dort, wo er auf andere

Meinungen stieß, rücksichtlos war, ist
richtig, das haben auch Andere bezeugt,
selbst seine Anhänger. Daß Schurz
nach Jahren noch, nachdem Karl
Marr, eine historische Persönlichkeit
geworden, so viel Gewicht auf den
Umstand gelegt, daß jener daS Wort

bourgeoiS" in solch unliebevswür

diger Weise im Munde geführt, dürfte
vor allem den Schlüssel zur Lösung
seiner so ausgesprochenen Abneigung
gegenüber dem Begründer des

theoretischen Sozialis
mus geben. Die Bourgeoisie galt zu

jener Zeit als die Vertreterin eben

jener Richtung, die vor allem durch
die Revolution Deutschland befreien
wollte. Die Freiheit, die sie meinte,
war die politische und rechtliche.

Diese gewäkrte ihr ja die Möglich-

keit, sich die wirthschastlichen Kräfte
dienstbar zu mackxn. Und diesem

Liberalismus huldigte Karl Schurz.
Ter Mann, der ihm von der Wirthe
schästlichen Befreiung der Massen und

einer wirthschastlichen Gleichheit

sprach, mußte ihm ein Aergerniß sein,

und war ?S auch.

Karl Schurz, der ein Jahr später,
während der badischen Revolution ei-

nen katholischen Priester verhaftete,
indem er ihm eine Pistole an den

Kopf hielt, weil diefer seine Bauern
aufgefordert hatte, sich der Arm der

Aufständigen nicht anzuschließen,

kämpfte eben für einen anderen

Stand, ein anderes Ideal als Karl
Marr. und deshalb war dieser Mann
ihm unsympathisch. Und zwar so un- -

sympathisch, daß er eS mcht der 'cuye
werth hielt, ihm die gebührende Stelle
in den geistigen und sozialen Strö-niunge- n

des 19. Jahrhunderts einzu-

räumen. Als Schurz nach Kinkel

Befreiung in London lebte, hielt sich

auch Marr dort auf. Schurz erwähnt
das. daS ist aber auch alles. Doge

gen widmet er Mazzini viel Raum.

Diefer war damals ganz sein Mann.
Das ist charakteristisch für die Auf-fassun- g

unseres berühmten Stam- -

mesgenossen.
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Die Glocken von Flandern.

von A l e x ai d e r M s ö z k o w s ky.

.Die Nachbarin deS DonnerS" und

zugleich dessen einzige Rwalin an

Klanqaewait und Ausdrucksfülle in

Krieg und Frieden; jedem andern von

Menschenhänden erzeugten Jnstru- -

überlegen durch die Wucht derprache,
die einsilbig ist und doch alle Register
umspannt! auf störrische Einsamkeit
ongemie5en, aber in inniger Seelenge-meinscha- ft

mit weitein Bolk da unten,'
Zeuge viel hundertjähriger Bauwerke,
die ihre eigne (schichte hinausrufen:
das ist di Glocke, der Metallton an
sich, singendes Erz, dessen Konzert
überleitet von vorwestlicbem Gedröhn
in NibelheimS Schächten zu der Har-mon- ie

der Sphären, in der die Sonne
tönt nach akter Weise. Nicht von Men
schen darf sie erfunden sein daö ver

langt ein uprünglicher Volksglaube
aber Menschen haben ihr ein klossi-sch- es

Zeitalter gründet, haben sie zu

Kunstwerken ausgestaltet in Werkftät- -

ten, deren ruhmreichste auf flandri-sche- m

Boden lagen.
Wie alt sind die Glocken überhaupt?

Es giebt eine Ueberlieferung, die die- -

seSrage bis auf denTag genau beant- -

wortet. Sie erzählt: Am L2.JuniTag
des PaulinuSfeftes) von 354 schritt
der fromme Paulinus rn seliger Ver
zückung über eine Waldivuse hin und
nef dabei den Herrn der Welten an,
ihm ein walnehnkbares Zeichen seiner
gnadenvollen Gegenwart zu geben. Da
erhob sich ein sanftes Klingen auS den
Kelchen der blauen Glockenblumen

ringsum, d sich im Winde regten.Um
dieS liebliche Wunder zu verewigen,
ließ PaulinuS eine solche Blume in

vergrößertem Maße auS Metall anfer
tigen, damit sie seiner Gemeinde die

Nähe des Herrn verkünde. Ihren Platz
erhielt sie imDom zu Nola inCampa.
nien. Daher: .Eampana nola

(campanola! Blocke u. Giöckchen, mit
denen die Wortkunde jene Erzählung
beglaubigt.

AuS kleiner Urform hat sie sich rt
wickelt, und ein leiseS Klingen war der
Vorlöufer deS mächtigen BrausenS;
aber .schon auS den ersten zartenTönen
wurde eine Beziehung zum Ueberwelt
lichen herausgedeutet. Im ExoduS
wird unS daS Gewand des Hvhenprie
fiers beschrieben: .mit goldenen Schrf- -
T.M V? jtf.d mm
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Großstädten sieht matt meistens
leubautai Zentralheizung vor.
!uft oder Wasferheizuna, ob die
der jene? System, ein jedes hat
joigc, oatz der alle brave Kachel
verschwindet. Ein kurzes SÜrf

bea, und warn Luft füllt das
ner, ein kurzes Abstellen, und

-f- riert da, wo man vor nicht fünf
uten unter der Sitz litt. Die
,d braucht nicht mehr mit Holz

'
Kohle durchS Zimmer zu schlur.

der Kohlenstaub wird nicht mehr
I, viel Arbeit wird gespart, aber
i viel Behaglichkeit und ein schö- -

Stückchen Poes ist verloren.
'. . so bequem hat man es eben nur

ledernen Häusern und in den
bebenden Ländern der Welt, an

' xo muß MM sich anders bchel

n hat nicht schon einmal von den
in die Erde gegrabenen aus Cis

en gebauten Häusern der
'"

gchört, die sie im Winter bewoh-Nun- ,

drinnen ist es auch warm,
warm sogar, o daß die Insassen

. und ganz nackt darin Hausen,

Oefen in unserem Sinne haben
icht. Sie heizen mrij, aber mit

' - Thranlampe, deren Docht aus
j Ähiermoos besteht. Ueber ihr

i der Kochkessel u. sie ist auq mt
i meine Lichtspendin. , Freilich, sie

; a liefert nicht die Wärn:e, d. h.

jungen der Bewohner helfen tag
3tit. Das geht aber irur, weil die

xt Luft abgesperrt nt. y?aturuaj
fcfi ein erstickender Dunst in der

den ein Europäer nicht ertra
kann. Mitunter sind die Lungen
Menschen iiberhauvt der einzige

; t. fo i. w. in den lKerwnen tiane
wländischer Bauern. Mtürlich

i uch in diesen dürftigen Wohnun
nicht gut weilen.

ursprünglichste Art der Hei
' , iS wohl d mit freiem Feuer.
I den Filzzelten der KirgVen oder

ira glimmt ein Häuflein Schilf

Ipdörrter Dünger und eräugt
r schwelenden, die Augen beißen
Stauch, als Feuer. Nach Sibirien

bannte, die im DiSz?Älnarwe
'

sich ewer Kirgisenhorde geschickt
' den, wissen den Aufenthalt in sol-Zel- kn

nicht schrecklich genug zu
Zzern. Bei den Lappen und den

igen noch exiftirenden Indianern
' eS wenigstens Reisig, ' daS ein

; ckenseue? giebt und von den Frauen
erhalten wird, und eine ähnliche,

krerhin noch recht armselige Hei

'z findet man mitunter sogar noch

ntlegenen irischen Dörfern, wo auf
nackten Erde ein Torffeuer

nnt.
Anen großen Fortschritt bezeichnet
'chon, wen dem Feuer eine er
ie Jette, ein Herd, gchchaffen

Er ist der Mittelpunkt und
' Sinnbild des gesitteten häuslichen
enS. In den Blockhütten Finn-S- S,

im KasZafnZ, in den Berzen
ruienS und Griechenlands herrscht

. offene Herd, der sich auch noch in
derfachfen findet. Natürlich hat er
meist eine Esse, die den Rauch.

m auch nicht vollständig, ableitet.
: hasfig fthlt aber auch diese. Iselbst
i auf der Insel Rügen, und dann
i der Rauch durch das ganze Ge

,h und HanS, bräunt Wände und
tensiande und verleiht allen Din.

, einen brenzlichen Geruch Lungen
', Augen leiden, und dabei giebt er

. .chsuö nicht einmal, gleichmäßige
ane. Wer diese wünscht, mnß sich
n iraje an oae Herdseusr setzen,
et doppelt unter dein Rauch, ver-- rt

sich auf der einen Seite uns
rt womöglich cm der anderen. Ge-- ;

die gleichen Mißstände weift eine
'delte Abart des Herdes, der Ka-- i,

auf den man am meisten in Eng
j und Frankreich hat. Er gefällt

.k Ausländer anfangs gewöhnlich

i ungemein.' ES sitzt sich so trau-- j
vor ihm, sein flackerndes Feuer

'fjt einen warmen rosigen Schein
; Zimmer, der auf den Metallgcfä

spielt, und es guckt sich gut in die
Aber lange hält man es

seiner strahlenden Wärme nicht
ja man muß sich durch Schirms

.gen schützen, sperrt damit aber
h ein gut Theil Wärme überhaupt

- Und wie der Herd ist er ein arger
.schwender, er verbraucht ein ganz

rhältnißmäßig großes Brennma
aL Da er aber nun einmal sehr
,?sch aussieht, so sucht man heutzu
e Ofen aller Art etwas Kaminar-?- S

zu geben, indem man durch
--mmerplatten ihr Feuer sichtbar
rden 5äßt. Daö ist natürlich ein
amerlicher Ersatz, aber immerhin
ser als die Täuschung, die in ele
sten Hotels und Wohnhäusern ge- -:

wird. Man heizt dort zentral,
r man legt einen Kamin an, der
seit eine Attrappe in Form eineS

isigbllndelS hat, die von elektrischem

hte durch rothe und grüne Gläser
'durch erleuchtet wird.

Im Süden spielt naturgemäß die

qung nicht eine solche Rolle wie im
rden, aber man kommt durchaus
ht ganz ohne sie aus. Man kann in
m und in Madrid recht kalte Win
ietnt mit Erfme und s?iä trMipn
d mancher Nordländer hat in Vene-- j

und der Niviera schon weh'nü'hiz
spMcftmncnmtn TSfi Ht niiiVif VWlM'IVH.,Vll..4 V4fJ, "

rn, - winierlichn Kleidungsstücke

dieEremoneser Mnstler aus deit-Hä-u

fern Amat und Guarnerl den Geigen
eine empfindsame Seele einzuhauchen

begannen, wuchk im Flandrischen die

Kunst deö GlockengießenS zur Dollen
düng. Wie die Musik überhaupt im

Kreisen um den Mienischen und
Brennpunkt Form und

Leben gewann, so geschah eS auch mit
dem Jnstrumentenbau, als der gegen
stündlichen Ergänzung jenerErstlinge.
die dort in der Nachfolge PalästrinaS
hervorwuchsen, hier in den Spuren
deS Johannes 'Okeghem und JoSqnin
de Pr'S wandelten. In zwei Famili
en zumal gedieh der Glockendau zu n
ner Kunst, die durch vorbildliche Voll

endung auf Klassizität Anspruch er
hebt: in den HemonyS und van den

GheynS. .PetruS Hemony me fecit"
lautet daS Ursprungszeugnis, mit dem
sich die bestgestimmten Glocken demBe-tracht- er

vorstellen. Sie hangen in Me
cheln und inAntwerpen,wo sie sich um
noch weit LltereWerke gruppiren, nach-gebore- ne

Klangwuner um rauh und
brüchig gewordene Titanen der Vor-zei- t.

Die Llteste. Horrida" mit Na-me- n,

trägt genau ihre 600 Jahre, hat
auö Altersschwäche daS Klingen einge-stel- lt

und gegen alle neuzeitlichen
Schicksale deS Landes stillschweigende
Neutralität gewahrt. Ihr Gegenstück,
EaroluS", gemahnt an den Einzug

KarlS V. inAntwerpen. Sie sollte den
kommenden Geschlechtern daS Geprän- -

ge jener Z)eftlich?eiten weitennelden.
und erhielt von Kmser Karl zu ihreS
KupferZ Brei eine flüssige Mitgift von
Gold und Siöber, eine metallischeAus-ftattun- g,

die nach heutigem Geldes-wert- h

in die Millionen zu bemessen
wäre. Ihr Klang, zu dessenErzeugung
32 schwingende Mannerarme dienten,
galt stets als Kostbarkeit, d sparsam
verwaltet werden mußte. Nur Lmal
im Jahre!" lautete eine Verordnung
nach einem Bericht auö dem vorigen
Jahrhundert, und so liegt es wohl In

ungewissem Dunkel, ob der Earolus
zu den großen Schcksalßswnden Ant-werpe-

im Weltkrieg seinen Mund
geöffnet hat.

Mit bezichungsreichen und heute
besonders eindringlichen Worten kün-d- et

eine ganze Reihe flandrischerGlok-ke- n

ihre Bestimmung. Genter und an
dre Instrumente tragen die Inschrift:
Mynem naem iS Roelant;
Als ick klippe. dan iS brandt,
Als ick luyde dan iö Storm im Vlaen- -

derland.
(Min Name ist Roland;
Wenn ich erklinge, dann ist ein Brand;
Wenn ich läute, dann ist Sturm im

flandrischen Land.)

So riefen eS sich die Glocken zu in
den Zeiten der Egmonts und Albas,
über die Felder hinweg von Wavre
und Waterloo; so kündeten sie die
Stürme von Lüttich bis Apern; von
Mund zu Mund gaben sie eS werter,
alle auf Weckruf und in Sehweite ein
ander benachbart. Wie eineAnordnung
von Signalen streben die ThürmeBel
gienS aus der Fläche, einhunderwnd
sechzig an Zahl, wie durch ein Stroh
lennetz mit einander zu gegenseitiger
unmittelbarer Botschaft verbunden.
Bon Mecholn und Löwen nach Brüssel
und von Brüssel nach Gent und Brüg-g- e.

nördlich bis Antwerpen, südwestlich
bis Tournay, herrscht überm Qualm
der Städk ein Hochdienst in Luft
undAetherschwingungen, die vonSpitze
zu 'Spitze, von Glocke zu Glocke daS
Gelände überstrahlen und überklingen.

Die Glocke ist ein im strengenWort
sinne eintöniges Instrument; von der
einen Silbe, die ihr der Meister auf
den Weg gab, hat sie zu zehren durch
die Jahrhunderte. ZweiWünsche bette-te- n

ihre Erbauer in die Form: selbst

herrliche Klangstärke zu bekunden a!S

erzene Rufer, deren Klangfülle bis zu
den Sternen reichen und die Mensch-he- it

zur Andacht rufen sollte. Dos lieh
sich durch die ungeheuren Asmaße der
Formen erreichen, während der zweite
Wunsch, der nach 5ttang?einheit, bei

den ganz großen Glocken immer nur
eine Theilerfüllung fand. Alle diese

SalvatorS und Rolands drängten auf
das Elementare u. wollten sich mit ih-

rem ürwektlichenGrausen niemals so

recht den Geboten instrumentaler
anpassen. Der Theoretiker

tvricmgt freilich auch von den Groß
gkocken eine klar erkennbare Tonhöhe,
wie der Dichter, der denGegen formt:
.daß vom reinlichen Metalle rein nd
voll die Stimme schalle!" Technisch

ausgedrückt bedeutet die: mit dem

beim einfachen Anschlagen scharf be

stimmbaren Hauptton müssen die Ne
bentöne genau korrepondiren, die rei

jx Tj, Quinte und Oktawe. die klar,

Ende deS 19. Jahrhundert? we er- -

ftaunliche Zahl von 500,000 Meilen.
also die zwanzlgfache Lange deS

I. Machenftein.

Kars Sckmrz über Aorl Marx.
,.,

(Amerika", St. LouiZ.)
ziarl Marx, der das Schiboleth des

Proletariats geinünzt und den Ver
trelern des Kollettwismus Waffen
und Munition geliefert hat, konunt in

den Sä'urz'ichen Lebenserinnerungen
vor. Doch so. daß man merkt, jener
habe weder vor den Augen des Jüng
lings Schurz, noch vor jenen des

gereiften Greifes Gnade
gefunden.

Als Bonner Student gehörte
Schurz im Jahre 1848 einem denio

fratifan Klnd an, dessen leitender
Geist Gottfried Kinkel war. Die
Absichten dieser Vereinigung waren
zuerst auf die Aufrrchtmig einer ver

fasjungsinäsigen Monarchie, dann
aber auf die Republik aeriäüet, lie
Geschickte der französischen Revolu-

tion", schreibt Schurz wir benutzen

durchweg die in englischer ftaäye
Originalausgabe seiner

hatte uns übe

zeugt, daß in Teutschland eine Repu-fall- s

aufgerichtet werden und jich im

europäischen StaatensMem erhalten
könne." Bürger" KirUel, wie Prg.
fessor Kinkel von seinen Anhäiuzern

genannt wurde, und Schurz wurden
im Laufe deÄ SommerS jenes ereig-nißvolle- n

Jahres. 1848, eingeladen,
diesen Klub auf einem Konvent demo

kritischer Vereine, der in Köln abge

halten wurde, zu vertreten.
Bei dieser Gelegmheit nun traf der

junge Studiosus mit Karl Marr zu

sammm. der bereits reiche Lebenser

fahrungen gesammelt hatte. Im
Jakre 1844 aus der rheinischen Me-tropo- le

auSgewiesen wo er stch als
Redakteirr bethätigt hatte glaubte
er nach Auft-ichtun- g der Preß und

Vereinsfteihelt in Preichen dorthin
zurückkehren und stch dort niederlas.
sen zu können. Tort traf ihn nun
Karl Schur, in der nwähnten Ver.

saiiimlung, der er. wie dieser in sei

ner Biographie gesteht, als wr,
wortloser Zuschauer" beim Hute.

sis?ar; könne damals nicht mehr öls

30 Jahre alt gewesen sein ein
Blick in ein Lexikon hätte Schurz be-

wiesen, daß er richtig gerathen habe
doch sei er schon damals als der

Fübrer einor fortgeschrittenen sozia

listischen Schule" anerkannt worden.
Ter Mann von etwas sehr georunge- -

ner 'Aestalt, mit breiter Stirn, sehr

schwarzem Bart und .Haar und dunk-

len iunkelnoen Augen, erregte sofort

allgemeine Beackstung, heißt es bei

anir,. ..Er aenon den llnit, M
großes Wissen angeeignet zu haben.
und da ick sehr wenig von sernen

Entdeckungen und eorien wur.te, w

war ich desw begieriger, von den Lit'- -

per. des berühmten Mannes Worte

Weisheit zu vernchnien."
Was Marr bei dieser Gelegenheit

wirklich gesagt hat, erfahren wir nicht.

Uno oocy wäre es von groin iuk-res- se

zu wissen, was er damals vor-- !

brachte. Tnn wemge Monate nach- -

her veröf'entlichte er das berübmte

Maniselt der kommiin,ltt?axn Par-te- i'

von dem ein katholisckzer Theo,
loae. Pros. Walther. sagt, daß Marx
darin ..in packender Sprache die Pro
letarier aller Länder auffordert. an
aeiickts der Gleichheit ihrer Leiden,
und Interessen gemeinschaftliche Sache

zu machen, um ihre innanzlpation von

dem Drucke der Klassenherrschaft zu

erkämpfen". Schurz berichtet dage- -

gen: Meine Erwarwngen wurden
aus eigenartige !bxie enllau,azi. Ai?
Marr'sctn Aeußerungen waren in
der That voll von Bedeutung, logisch

und klar, doch ich habe nie emenMann
gesehen, dessen Haltung so herausfor
dernd und unerträglich war. meiner
Meinung, di von seiner eigenen ab
wick. oewabrte er auch nur die von
einer herablassenden Beachtung. Je
den. der iknn widersprach, behandelte
er mit Verachtimg: jedes Argument.
da5 ibm nicht genel, beantwortet er
entweder mit Hohn über die abgrund
tiefe Unwissenheit, die daraus kvreche.

oder mit beleidigenden Verdaclztigun- -

gen der Beweggründe desMlgcn, der

jenes dorzevracyl.'

Dünger, Holz oder Kohlen heizen, su-ch- en

die Stickgase in ausgestellten
Wasserbecken aufzufangen oder stellen
rhrt 9Tlnrmhfrmnm imfar e'mm 0?
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mauerten Aufbau, Kang genannt, der
dann als warme Lagerstätte dient.

Natürlich bringt das ausströmende

Kohlmoryd manches Unglück zustande.

In Rußland ist und in Deuischlan)
war bisher herrschend der Kachelostn,

mit dem sich der deutsche Setter an
Größe und raffinirter Ausnutzung
freilich nicht messen kann. Er ist in
der That .wenn ein geschickter Töpfer
ihn gebaut hat. praktisch und ange-neh- m,

ein wirklicher Freund und

Wohlthäter. Und wenn wir Aelteren

auch in noch so schönen Stuben mit
noch so raffinirt angelegter Zentral-Heizun- g

sitzen, wir denken doch mit

Wehmuth an den altm Freund aus

den Kindertagen, und an die Brat-äpfe- l.

die in seinem Rohr zischten.

zurück.

Entwicklung der Eisenbahnen.

Holzbahnen früherer Zeit. Die er.

ftenEisenschienen. Als dkrDampf

als Zugkraft an Stelle der Thiere

trat. Die erste Lokomotive,

Schwarzseher. Das Bahnnetz.

Dem scbnell dahineilenden Dampf.
roß ist es gelungen, das Haupchinder
rntz des Verkehrs, die räumliche Ent,
fernunz, immer m-f- zu überwinden,

und mit seiner Hilfe können wir heute

mit Lcktia!eit und in erstaunlich Zur- -

zer Zeit die entlegensten Städte aufsu
v:. OnnKar !

Gjen uno oie eiuiwucn .uiv
reicken und durchkreuzen. Will man

die Entwicklung dieses wichtigsten und
bedeutendsten Verkehrsmittels kennen

lernen, so muß man sowohl die Entste-hun- g

der Spurbahnen oder des Ober

baues als auch die Erfindung der Lo

tomotive ins Auge fassen.

Schon früh finden wir in Aegypten

und Griechenland Spuibahnen mrt

vertieften Spuren, die angelegt wa-re- n.

um Baumaterial zum Bau der

Pyramiden und Tempel leichter her- -

beilichaffen zu können. Der aum znn.
schen diesen vertieften Spuren blieb

dem natürlichen Zustand überlassen.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts
finden wir in den Bergwerken desHar-z- Z

Spurbchnen in Gewalt von Holz-bahne- n.

Zur Herstellung einer solchen

Holzbahn belegte man den Spurweg
mit Querschwellen, auf deren Enden

parallell laufende Längsschwellen ge-le- gt

wurden. Diese Holz'chwellen nutz-te- n

sehr schnell ab. und eZ entstanden

in ihnen tiefe Einschnitte oder Spu-re- n,

die dann durch sogenannte Reib-eise- n

ausgebessert wurden. In der er-st- en

Hälfte des IS.Jahrhunderts wur-de- n

dis'e Spurbahnen in England nt

und verbessert. Die Querschwel-le- n

wurden nämlich mit Eisen beschla-ge- n

und an der Außenseite der Längss-

chwellen brachte man Eisenfireifen an.
Es brauchte jedoch immerhin noch

den langen Zeitraum von mehr als m

Jahrhundert, ehe Eiienschi?nen

an die Stelle der Holzschienen traten.
Diese wesentliche Verbesserung wurde
dadurch herbeigeführt, daß 1767 die

Eisenpreise bedeutend sanken. Große
englS'che Eisenwerke ließen auö ihrem
Eisenvorrath Platten gießen, die nun-me- hr

an die Stelle der Holz schienen

traten. Auch die Räder der Wagen
wurden mit Eisen beschlagen. Die als
Schienen benutzten Eisenplatten erwie

sen sich jedoch als ffehr unvollkommen

und wurden deshalb bald durch guß-eiser-

Schienen ersetzt, die auf Hölzer-ne- m

Unterbau ruhten. Diese verbesser-

ten Spurbahnen wurden in Berg-mer-ke-

und Funkbetrieben benutzt. In
Deutschland stand man der neuen Ein-richtu- nq

sehr mißtraukch gegenüber,
wesbalb daZ Eisenbahnsystem Haupt-säcklic- h

inEngland seineVervollkomm-nun- g

fand.'

T.x Engländer Turr ist es, der der
Eisenbabn die Spurmeik von 1.436
Meter (5 Fuß) gab. .Eine weitere Ver-

besserung bestand darin, daß dieRäder

Daö schlägt cm die metall'ne Krone,
Die eS erbaulich weiterklingtl' .

Von der Abstammung der Schimpf
worte.

Neben der Berliner .Fatzke" hat die
deutsche Sprache eine große Menge
noch weit unpartlamentarischerer Aus.
drücke, die in etymologischer Hinsicht
ein gewisses Interesse verdienen. Wo.
her kommt j. L. der Ausdruck .Kaf
fer"? Mit dem Völkerstamme, der sei
nen Namen aus dem Arabischen her
leitet .Kafir" heißt so viel wie
Ungläubiger" hat er absolut nichts

zu thun. Kaffer" ist vielmehr vom
hebräischen .Kafar" (Dorf) abzulei
ten. Der Kaffer ist ein Dorfdetooh
ner, der nichts von der Intelligenz der
Großstädter verspürt. Hebräischen Ur
sprungs ist auch das Wort Schaute".
ES kommt von fhatah". wa so die!
heißt wie ein Narr sein". Plattdeut.
scher .Hirkmft hingegen ist daS Wort
Schuft". ES kommt von schuv ut"

schiebe aus, bedeiitet also einen
Menschen, den man in anständiger
Gesellschaft nickt dulden darf.

hat gerade dieses Wort
in der Berliner Umgangssprache eine
starke Milderung erfahren. Si kee:i

Schuft" heißt nichts anderes als thu
mir den Gefallen".

Urdeutsch klingt das Wort
.Schwindler", das gegenwärtig Las
Jubiläum seiiT hnndertjünfzigiähn-ge- n

Existenz feiern könnte. Es stammt
aber von dein englischen swindler".
Ter bekannte von der Trenck erzählt
in seinen Memoiren, er sei in London
durch einen Betrüger,, einen soge-

nannten swindler" in der schindlich
sten Weise hintergangen worden, Ter
.Vanner" ist wiederum hebräischen

Ursprungs. Er ist ein Mensch, der
beim Kauf und Berkanf übervortheilt.
Wie steht es mit dem .Munken"?
Er stammt u dem Böhmischen, fta
.Holomel" soviel wie Bettler" heißt.

Im deutschen Schristthum tritt dieseö
Wort zuerst im Verlorenen Sohn"
des Resormators Burkhard Waldis
cn:f, der zu Beginn des sechzehnten
Jal?rhnnderts lebte. Speziell in
Schlesien hatte der, ,Halunke" keinen
entehrenden Beigeschmack. Er findet
feine Anwendung aus Wächter, Heide
läufer u. s w.

,, Mi i

Wasfer auf die Schet
dungsmühle.

, .Wenn zwei sich lieben
Von ganzem Herzen,
Die müssen tragen
Der Trennung Schmerzen.
Wenn zwei sich lieben
Von ganzer Seele,
Die müssen glauben
An Himmelsbefehle.
Wenn zwei sich lieben
Mit Gottesflammen,
Geschieht ein Wunder,

' Das bringt sie zusammen!"

Den in verschiedenen Theilen des

Landes eingereichten Ehescheidungs
gesuchen entnehmen wir folgende als
.Grausamkeit" bezeicknete Veranlas
sungen der nachgesuchten Trennung:

Weil der Gatte seinen Kaffee auö

der Untertasse trinkt
.Weil er seine kalten Füße an ihrem

Rücken wärmt."
.Weil er im Schlafe schnarcht
.Weil er sich weigerte, ihr die An

ßenseite deö gemeinschaftlichen BetteZ
einzuräumen."

.Weil er sich ungeschickt berm h&.
bern ibreS Rückens benabm."

.Weil er Whisky aus einer Blech
tasse trinkt.'

.Weil er beim Löffesn der Suppe
schmatzt."

Weil er ihr den Besuch einer
Nachmittagsvorstellung untersagte.'

Kein Wunder, daß ang.sichtz so!

cher Schandthaten Weiber zu Hyä
nen" weiden!

Splitter.
So ist's oft: Je weniger Wohlwollen,
desto mehr Höflick!eit.

eur Cugnot einen durch Dampf getrie- -

denen Wagen. Bel seiner ersten Prove- -

fahrt in Paris riß meün Wagen eine

Mauer ein und beim zweiten Versuch

schlug er um. weSbald dieses Vehikel
von der Öffentlichkeit verurtheilt
wurde. Ter erste, dem es gelang, die

Dampfkraft zur Fortschaffung schw-

erer Lasten auf Schienenwegen auszu
nützen, war der EnglanderTrewethäch,
der 1804 eine solche Maschine in den

Bergwerken von Wales in Thätigkeit
fetzte. Die Oesfentlrchkett war jedoch
der Meinung, daß bei Steigungen die

Reibung der Mder auf den Schienen
zu gering sei, weshalb man gezähnte
Räder einführte, die Jahrzehnte lang
in Gebrauch blieben.

Der Engländer George Ttephenson
entwickelte die Ideen seiner Vorgän- -

ger weiter und wurde der eigentlickze

Ersinr der Lokomotive. Stephenson
war der Sohn eines armen HeizerS.
In seiner Jugend war er abwechselnd

Kuhhirte und Pferdelenker, und erst
später wurde er Hilfsheizer in einem
Bergwerke. Sein technisches Talent
Mgte sich schon in früher Jugend. Er
baute aus Thon kleine Maschinen und
stellte Wassermühlen in die Bäche.
Seine geistigeAusbildnng durchSchuI-unterric- ht

wurde vollständig dernach-'ässig-t,

und erst ,m Alter von 18 Iah-re- n

lernte er lesen, schreiben und rech
nen. Ein unerwarteter Zufall machte
den Namen des iirmen unsscheinbaren

Stephexson unsterblich. In dem Berg-wer- te

war nämlich eine neue Wasser
Pumpmaschine aufgestellt worden, die
aber schon nach kurzerZeit ihrenDienft
versagte. Die bedeutendsten JnaMieu-r- e

konnten den Fehler nicht finden und
standen rathlos da. Ta erbot sich zum
Staunen aller Stephenson, dieMaschi-n- e

wieder in Thätigkeit zu setzen, was
ihm denn auch in Zeit von drei Tagen
gelang. Von da ab wurde er mit einem

Jahresgchalt von $500 als Aufseher
über alle Maschinen desBergwerkS

Er verfolgte von jetzt ab die Idee,
ein beweglicheDampfmaschine zu a.

und bereits im Jahre 1814
setzte er eine Lokomotive in Betrieb,
die sich mit glatten Rädern auf glatten
Sckienen bewegte. Im Jahre 1825
führte Stephenson seine Lokomotive
zur Beförderung von Personen ein.
Er erbot sich dann weiter, eine Loko-moti-

zu bauen, die mit einer
von 20 Meilen in der

Stunde fahren sollte. Diese sollte aus
der Bahn zwischen Manchester und

in Tbätigkeit gesetzt werden.

Gegen dis'en Plan crob sich jedoch ein

wahrer Sturm von Widerspruch. Die
Schwarzseher prophezeiten, daß alle

Häuser in der Nähe derBahn inBrand
gerathen würden, das Getreide würde
nicht mehr reifen, die Wiesen würden
verdorren, der Luftdruck würde die
Reisenden tödten sw.Trotzdem schritt
Stephenson zur Ausführung seines
Planes, und seine Lokomotive Rocket

zog ihr fiin'-fachc-
s Gewicht mit einer

Geschwindigkeit von 20 Meilen in der

Stunde. Diese Geschwindigkeit sieiger-t- e

er sogar auf 52Meilen, dadurch daß
er den Feuerkessel mit Röhren durch-zo- g,

wodurch die Dampsentwicklung
gesteigert wurde.
So war denn endlich die Lokomotive
erfunden und die Dampftraft als
Triebkraft zur Verwendung gebracht.
Ueberall machten sich jedoch die

schlimmsten Bedenken gegen die Ein
führung der Eisenbahnen geltend.Der
franzöfliche Schriftsteller Arago rieth
entschieden ab von Tunnelbauen, weil
der Temperaturwechsel den Reisenden
sehr nachtheilig sei. Einen besonderen
Schrecken vor den Tunnelsahrten hat-te- n

auS naheliegenden Gründen die

Dam?n. Jedoch wußten sich auch hier
die Tamen ifelbst zu schützen. ES ist

bekannt, daß z. B. in dem großen
Tunnel zwischen Leipzig und Dresden
die Damen Nadeln (!) in den Mund
nahmen, um sich vor den Liebkosungen
du übermütigeu Studenten f

'i


